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Mr. 4 6?

fteüt. HoSettSooH unb Reiter gugleich wirb et ben bent»
bac würbigfien ^eftfaal für bie ©inweilpng ber neuen
Hochfclple Silben, unb man bebauet! fafi, baß er nicht
für weitere fefttidje Beranfialtungen, bie fein eigentlicher
®afetnSgwec! gu, fein fc^einen, referoiert bleiben fann.
@r wirb fpäter Sie ardjäologifcfje Sammlung aufnehmen.
Heute fcbon hat man an ben SBänben Mtetopenfdefe
unb IReliefâ angebracht, bie man taum irgenbmo gu
befferer 2Birlung auffteGen lönnte.

®te eigenartige räumliche Schönheit beS HofeS wirb
burch feine garbe noch geförbert. ®ie dauern finb

gang leicht rötlich getönt, bie Seibungen ber|£)ffnungen
finb weiß gelaffen; beibe Tönungen finb {ebenfalls bar»

auf berechnet, bafj fie fich im Sauf ber Saßre näher p
einanber finben unb bann weicher wirfen werben. ®ie
Hinterwänbe ber ©änge, in benen bie in jebem Stoct»
wert anberS geftrichenen Süren jtßen, finb im bunïetn
Mot griechifcherSSafen gehalten, non Sern fich öie ÜMenfchen,
bie an ben genfterhößlen oorbeiwanbeln, gang wunber»
ooU wie auS einer unenblichen purpurenen S£tefe abheben.

®tefer Sichtßof bietet neben fetner fchönen ©tfchei»

nung, neben feiner Beftimmung, bie gwchfcïjule ftünblicß
an ihre innere ©tnheit p mahnen, ben weiteren Botteil,
baß man fich in bem großen ©ebäube merlwürbig leicht
predEjt finbet. 3Bo man auch ft#- überall laffett fid)
alle ©alerten mit einem Bltcl überbauen, unb bie ge=

waltige ©inbuchtung ber Haupttreppe läßt non weitem
bie Sage bes Auditorium maximum unb ber SIulc unb
bamit aller Mäurne unb treppen erlernten, ©letch nor
ber $ür jebeS HMaalS, auf bem SBeg burch ba§ gange
Hau» hat man ftatt eineS oben, tahlen ©angeS einen
herrlichen, farbenfrohen weiten Maum mit ftetS wecßfeltt»
ben ®urchbltc£en, ber baS Sluge auSruht unb ben ©eift
erfrifcht. Unb bei lünftltcher Beleuchtung muß ber H^f
wieber gang anbere Schönheiten entwicfeln: währenb er
bei Sag ben ©alerten bas Sicht oermittelt, empfängt eS

ber gänglich lampenlofe bei Macht oon ihnen gurücf,
wobei bann hell unb bunlel effeftooü ihre Molle tauften.

(Schluß folgt).

SerMeriti gegen flrltitslijigleit.
(Bi.-Sîorr.)

®te2lrbeitSlofiglelt wirb oon einem Mationalölonomen
eine furchibare ©eißel ber 2Ir6eiterfchaft genannt unb
fie oerbient biefen Sitel, befonberS in ben neuern Seiten
bes fieberhaften unb ititenfioen 2lrbeitenS ber Betriebe,
welches etnerfeitS burch bie belannten ©rfcheinungen oon
§!ut unb ©bbe bes fapitaliftifchen QntereffeS, anberfettS
infolge be§ immer mehr Iritifä) werbenben .ftonturreng»
fampfeS in ben Unternehmerlreifen, ferner nicht gum

SMlnbeften burch bie periobifch fichfgetgenbe ftberprobul»
tion, entweber als golge oon Hmhlonjunftur ober oon
oerminberter Slufnahmefähigleit ber ©efetlf'chaft bebtngt
finb.

gür baS Baufach lommt noch als wetterer gang be»

fonberS fritifch wirlenber SRoment ßlngu, baS beinahe
gängliche Stilliegen ber Betriebe währenb ber SBinter»
monate unb befonberS aus biefem ©runbe geigt eS fich
als gegeben, bie angerittene SRaterie hier einer Be»

fpredpng gu untergtehen.
®aS Mufhören ber fßrobultion hat für alle beteiligten

Greife feine unangenehmen folgen. ®er Unternehmer
ift benfelben ebenfo gut unterworfen wie ber Arbeiter,
nur mit bem Unterf'chieb, baß eS bem ©rftern in Seiten
eines florierenben ©efchäftSgangeS bei unwichtiger unb
rationeller Betätigung möglich fein lann unb muh, Mot»
referoen für bie fülle 3«it 8" f^affen, welche i|n oor
bem Muht bewahren. InberS oerhält eS fich mit bem
unfelbftänbigen Arbeiter, welchem eS im 21 [(gemeinen
auch in Seiten ber Hohfonjunltur nic^t gegeben ift ber»
artige Meferoen gu fchaffen. @S ift nun abfolut nicht
nötig, hier oon einem ungenügenben ©ntgelb für feine
Seifiungen gu fprechen, fonbern bie ©rünbe finb mannig»
fach, fie liegen gum Seil in ber Beranlagung beS

Mlenfcfjen felbft, hängen aber auch mit ber chronifdjen
Unterbilang gufammen, mit welcher etne fehr große 2Jn=

gahl 2lsbeiter ihr Seben lang gu laborieren gegwungen
finb. Über alle btefe ©rfcheinungen hier gu fprechen ift
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stellt. Hoheitsvoll und heiter zugleich wird er den denk-
bar würdigsten Festsaal für die Einweihung der neuen
Hochschule bilden, und man bedauert fast, daß er nicht
für weitere festliche Veranstaltungen, die sein eigentlicher
Daseinszweck zu. sein scheinen, reserviert bleiben kann.
Er wird später die archäologische Sammlung aufnehmen.
Heute schon hat man an den Wänden Metopsnsriese
und Reliefs angebracht, die man kaum irgendwo zu
besserer Wirkung aufstellen könnte.

Die eigenartige räumliche Schönheit des Hofes wird
durch seine Farbe noch gefördert. Die Mauern find

ganz leicht rötlich getönt, die Leibungen der^Offnungen
sind weiß gelassen; beide Tönungen find jedenfalls dar-
auf berechnet, daß sie sich im Lauf der Jahre näher zu
einander finden und dann weicher wirken werden. Die
Hinterwände der Gänge, in denen die in jedem Stock-
werk anders gestrichenen Türen sitzen, sind im dunkeln
Rot griechischer Vasen gehalten, von dem sich die Menschen,
die an den Fensterhöhlen vorbeiwandeln, ganz wunder-
voll wie aus einer unendlichen purpurenen Tiefe abheben.

Dieser Lichthof bietet neben seiner schönen Erschei-
nung, neben seiner Bestimmung, die Hochschule stündlich
an ihre innere Einheit zu mahnen, den weiteren Vorteil,
daß man sich in dem großen Gebäude merkwürdig leicht
zurecht findet. Wo man auch steht, überall lassen sich
alle Galerien mit einem Blick überschauen, und die ge-
waltige Einbuchtung der Haupttreppe läßt von weitem
die Lage des àtiiwàm maximum und der Aula und
damit aller Räume und Treppen erkennen. Gleich vor
der Tür jedes Hörsaals, auf dem Weg durch das ganze
Haus hat man statt eines öden, kahlen Ganges einen
herrlichen, farbenfrohen weiten Raum mit stets wechseln-
den Durchblicken, der das Auge ausruht und den Geist
erfrischt. Und bei künstlicher Beleuchtung muß der Hof
wieder ganz andere Schönheiten entwickeln: während er
bei Tag den Galerien das Licht vermittelt, empfängt es
der gänzlich lampenlose bei Nacht von ihnen zurück,
wobei dann hell und dunkel effektvoll ihre Rolle tauschen.

(Schluß folgt).

BerfichemU mm Arbeitslosigkeit.
(Li.-Korr.)

Die Arbeitslosigkeit wird von einem Nationalökonomen
eine furchtbare Geißel der Arbeiterschaft genannt und
sie verdient diesen Titel, besonders in den neuern Zeiten
des fieberhaften und intensiven Arbeitens der Betriebe,
welches einerseits durch die bekannten Erscheinungen von
Flut und Ebbe des kapitalistischen Interesses, anderseits
infolge des immer mehr kritisch werdenden Konkurrenz-
kampfes in den Unternehmerkreisen, ferner nicht zum

Mindesten durch die periodisch sichDzeigende Uberproduk-
tion, entweder als Folge von Hochkonjunktur oder von
verminderter Aufnahmefähigkeit der Gesellschaft bedingt
sind.

Für das Baufach kommt noch als weiterer ganz be-

sonders kritisch wirkender Moment hinzu, das beinahe
gänzliche Stilliegen der Betriebe während der Winter-
monate und besonders aus diesem Grunde zeigt es sich

als gegeben, die angeschnittene Materie hier einer Be-
sprechung zu unterziehen.

Das Aufhören der Produktion hat für alle beteiligten
Kreise seine unangenehmen Folgen. Der Unternehmer
ist denselben ebenso gut unterworfen wie der Arbeiter,
nur mit dem Unterschied, daß es dem Erstern in Zeiten
eines florierenden Geschäftsganges bei umsichtiger und
rationeller Betätigung möglich sein kann und muß, Not-
reserven für die stille Zeit zu schaffen, welche ihn vor
dem Ruin bewahren. Anders verhält es sich mit dem
unselbständigen Arbeiter, welchem es im Allgemeinen
auch in Zeiten der Hochkonjunktur nicht gegeben ist der-
artige Reserven zu schaffen. Es ist nun absolut nicht
nötig, hier von einem ungenügenden Entgeld für seine
Leistungen zu sprechen, sondern die Gründe sind manntg-
fach, sie liegen zum Teil in der Veranlagung des
Menschen selbst, hängen aber auch mit der chronischen
Unterbilanz zusammen, mit welcher eine sehr große An-
zahl Arbeiter ihr Leben lang zu laborieren gezwungen
sind. Über alle diese Erscheinungen hier zu sprechen ist
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meßt bet Ort, ißr ©ebtet ift ju grofj, feßt fidß ja auS
ißnen bie fojiale grage zufammen, fie werben beSßalb
am beften bort beßanbelt, too !ßro unb Contra zur
Sprache fommen, nämlidß auf bem ©ebbte bet BotfS»
roirtfdßaft unb bet SBirtfcßaftSpolitif. fpter motten mir
eS bamit bemenbet fein laffen, bie SRaterte bet 2lrbeitS*
lofigfeit ju beßanbeln, bie bisherigen SSBege ju beren
Befämpfung ober Stnberung anzuführen unb fünftige
ÜSJtafjnaßmen, roie fotc^e gut Seit beabfid^tigt finb, ju
erläutern.

SBoßl haben mir bei unS In ber Schweiz Schritte
zur 9lbroeßr ber folgen ber 9lrbeitSlofigfeit getan, aber
btefe haben, wenn meßt in oteten gälten oerfagt, fo
both zum üJilnbefien ihren ßmecf meßt erfüllt, roeSßalb
ber Éuf nach eine* Berbefferung ber Kampfart im
Ißgemeinen erfdßaßt. Jn erfter Sinie griff man bei

un§ zu* Unterftütjung in gälten non SßrbeitSlofigfeit unb
hat für unfete Berßältntffe refpeftabte Summen auS

öffentlichen rote prioaten SRitteln baran geroanbt, um
btefer ©eifjel ber aJtenfdßßeit ju begegnen. Jn Süridß
oerauSgabte bie Stabt in ben Jahren 1902 bis 1912
etroa gr. 310,000.—, b. ß. im Jahresmittel etroa gr.
31,000.— ganz abgefehen oon ben Seiftungen ber
Ulrmenfaffen, bie jebenfaUS nidht unter biefen Beträgen
blieben. So refpeftabel frcE) btefe Beträge auch ®uS»

nehmen, fo haben fie bennocß nur einen oerfdhminbenb
fleinen Seil ber -Jîotroenbigfett gebecft, roaS auS bem

Beridßt ber 9lrbeitSlofenfommiffion ber Stabt Söafel
über ben SBlnter 1909/10 mit grofjer Sic^ertjeit audh

für Süridß unb bie anbern Orte ber Sdßroetz gefdhloffen
roerben mu|. Jn btefer ißeriobe hatten fidh 507 3lr=>

beitSlofe bei ber ermähnten Kommiffion einfdhreiben
laffen. Bei 52,9 % berfetben bauerte bie SlrbeitSlofigfeit
1 bis 30 Sage, bei 32,6 % 31 bis 60 Sage, bei 14,5
Prozent mehr als 60 Sage. Sie ©efamtzaßl ber geiet»
tage betrug bei biefen Seuten 33,755, maS bei einem
burchfchnittlichen Saglohn oon nur gr. 4.— einen Soßro
auSfaH oon gr. 133,500.— ausmacht. Sie ©efamtzahl
ber oon ber DlrbeitSlofigfeit betroffenen fßerfonen be»

läuft fidh auf 2856, barunter 1208 Ktnber unter fünf»
Zehn Jahren. Ser roirfllche SoßnauSfafl überfteigt
natürlich btefe Jaßlen um etn BebeutenbeS, ba ohne
Jmetfel nidht fämtlicße SIrbeitSlofe fidß zu* Unterftüßung
melbeten unb auch bie ÇilfSaftion oor bem Sßßteberbe»

ginn ber allgemeinen 2ltbeitSmögltdßfeit ausfegen mufjte.
iltn ben feftgefMten SoßnauSfafl oon gr. 135,000.—
mürben oon ber Kommiffion runb 15,000 geleistet,
weitere Unterftüßungen oon Seiten anberer wohltätiger
Organifationen waren auf etroa gr. 25,000.— gefcßäßt,
fo baff oon obigem SluSfaß nur etwa gr. 25,000.—
gebedtt roerben fonnten unb fomit ber ungeheure gehl--
betrag oon etroa gr. 110,000.— oon ben betroffenen
felbft zu tragen roar. Jn ben metften gäßen roirb
beren Secfung nur burdh Kontrahierung bon Sdhulben
möglidh geroefen fein, bie ohne gmeifel oon lähmenber
©inroirfung auf bie Slrbeiterfdhaft fein mufften.

©anz abgefehen oon ber unzureldßenben 2Birfung
folcher Unterftühungen haben biefelben nodh einen oiel
gröfjern unb einfchnetbenbern Jtacßtetl, benn fie müffen,
roie unS bie ©tfahrung zeigt auf baS arbeitfreubige unb
arbeitroißige Sßitglieb unferer ©efeßfdhafi bemoralifierenb
roirfen, weil fte einem Sllmofen oerzroeifelt ähnlidh feßen
unb beim UnterftüßungSgenöffigen baS ©efüt)l ber be*

fdhämung unb ber Unzufriebenßett gegen bie befteßenbe
Drbnung ber ©efeflfcßaft nidht unterbrücfen fönnen.
betm notorifdßen bummler hingegen, roirb bie gefdßenf»

weife Unterfiüßung nodh gröfern Schaben anrichten, fie
roirb ihn mit Seidßtigfett oetgeffen laffen, baff nur bie
Arbeit unb bie Selbftßilfe Berechtigung zunt Safein
oerletßen. ©egen ißn müffen aße Klaffen ber ©efeß*

fdhaft mit ©ntfdhiebenheit gront machen, fdhon auS bem

©runbe, bamit fich mit ihm unter ben obroaltenben
Berßältniffen ber 3lrbeitSfrenbige nidht oermif'dßt eradhten
fann.

SDtan ging im Kampf gegen bie 3lrbeitSlofigfeit noch
weiter inbem man SlrbeitSnacßroeife fdßuf, roeldße aber
in Jeiten oon ©efdhäftsftißftanb, too fie am aßereßeften
ißren Jroedf z« etfüflen hätten, wegen SRangel an bacß=

frage oetfagen müffen. Ser Sirbeitsnacßweis fdßafft
rooßl einen Überblicf über bie oerfügbaren Kräfte, fann
fte rooßl irgenb einer Strbeitgelegenßett zuführen, aber
foldße fcßaffen fann er nidßt, unb in oielen gäßen, be=

fonberS in Seiten oon ©efcßäfiSflauhelt ift er letber
nidßt im Stanbe, bem Slrbeitfucßenben etne Betätigung
Zu oerfdßaffen, bie feinen gäßigfetten unb fetner Branche
entfpridßt. Unb fjter rooßen wir gerabe unfer Baufach
herausgreifen, in welchem befanntermafjen bie größte
Slrbeitslofigfeit ßerrfdßt. SaS Baufach ßat neben bem

Stißftanb, ber zuroeilen, roäßrenb ber ©efdßäftSfrifen
fief) zeigt, unb bann gewöhnlich fämtlidhe Berufe in SJlit»

leibenfcßaft zießt, nodß am aßermeiften unter bem perio»
bifdß mit jebem SBtnter eintretenben Stiflftanbe ber Be=
triebe zu rechnen, roeSßalb bie grage ber SlrbeitSlofigfeit
gerabe im Baufacße, beren Befeitigung, ober zum min»
beften beren Sßilberung eine brennenbe ift. @S ift
oßne Smeifel nidßt angängig, z- S3, bem gelernten Sefora»
tionSmaler, bem Sapezierer, bem Kunftfdßloffer, bem
Bilbhauer, bem Stuffateur ufro., furz Seuten, roelcße
ein fpanbroerf ausüben, baS ©efdßicf unb langjährige
StuSbilbung erforbert, zuzumuten, oteßeidßt jeben
SEBinter etne Befdßäftigung zu ergreifen, bie ißn mit @r»

bitterung erfüüen mufj. Sazu fommt nodß bie ©efaßr
für bie ©efunbßeit beS SJtanneS, wenn btefe Befdßäf»
tigung im greien unter bem ©influjj ber fdßledßten
SSBitterung erfolgt, z- S3, bei ßlotftanbSarbeiten, roie

Strafjenbauten, ©rbberoegungen ufro., roeldße in oielen
gäßen burdß bie Beßörben zur Slbßilfe gegen bie 9lr»

beitSlofigfeit oorgenommen roerben.
Stefe fftotftanbSarbeiten finb übrigens ein weitere!

Kampfmittel gegen bie 3lrbeitSlojigfeit, fie fönnen aber
nidßt, roie oben erwähnt, aßen Ülrbeiterflaffen bienen
unb nidßt zum mlnbeften finb fte fdßroer burdßfüßrbar
in S®ßen ber ©elbfnappßeit, roo Beßörben roie prioate
Unternehmer bie nötigen Sßittel nidßt aufzutreiben roiffen.
9lu^erbem laffen fidß biefe ßtotftanbSarbeiten nicßt bißig
burchfüßren, roeit bei ißnen Seute befdßäftigt roerben,
benen bie Übung, bie Bertrautßelt mit ber Slrbeit unb
bie 3luSbauer abgeßt, unb fomit weniger geletftet roerben
fann, roie mit ben betreffenben Slrbeiterflaffen.

©anz auS ber 2Belt fdßaffen roirb fidß bie 9lrbeitS=

lofigfeit niemals laffen, roenigftenS nicßt bei bem roirt»
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nicht der Ort, ihr Gebiet ist zu groß, setzt sich ja aus
ihnen die soziale Frage zusammen, sie werden deshalb
am besten dort behandelt, wo Pro und Kontra zur
Sprache kommen, nämlich auf dem Gebiete der Volks-
wirtschaft und der Wirtschaftspolitik. Hier wollen wir
es damit bewendet sein lassen, die Materie der Arbeits-
losigkeit zu behandeln, die bisherigen Wege zu deren
Bekämpfung oder Linderung anzuführen und künftige
Maßnahmen, wie solche zur Zeit beabsichtigt sind, zu
erläutern.

Wohl haben wir bei uns in der Schweiz Schritte
zur Abwehr der Folgen der Arbeitslosigkeit getan, aber
diese haben, wenn nicht in vielen Fällen versagt, so

doch zum Mindesten ihren Zweck nicht erfüllt, weshalb
der Ruf nach einer Verbesserung der Kampfart im
Allgemeinen erschallt. In erster Linie griff man bei

uns zur Unterstützung in Fällen von Arbeitslosigkeit und
hat für unsere Verhältnisse respektable Summen aus
öffentlichen wie privaten Mitteln daran gewandt, um
dieser Geißel der Menschheit zu begegnen. In Zürich
verausgabte die Stadt in den Jahren 1902 bis 1912
etwa Fr. 310,000.—, d. h. im Jahresmittel etwa Fr.
31,000.— ganz abgesehen von den Leistungen der
Armenkassen, die jedenfalls nicht unter diesen Beträgen
blieben. So respektabel sich diese Beträge auch aus-
nehmen, so haben sie dennoch nur einen verschwindend
kleinen Teil der Notwendigkeit gedeckt, was aus dem

Bericht der Arbeitslosenkommission der Stadt Basel
über den Winter 1909/10 mit großer Sicherheit auch

für Zürich und die andern Orte der Schweiz geschlossen
werden muß. In dieser Periode hatten sich 507 Ar-
beitslose bei der erwähnten Kommission einschreiben
lassen. Bei 52,9 °/» derselben dauerte die Arbeitslosigkeit
1 bis 30 Tage, bei 32,6°/« 31 bis 60 Tage, bei 14,5
Prozent mehr als 60 Tage. Die Gesamtzahl der Feier-
tage betrug bei dtestn Leuten 33,755, was bei einem
durchschnittlichen Taglohn von nur Fr. 4.— einen Lohn-
ausfall von Fr. 133,500.— ausmacht- Die Gesamtzahl
der von der Arbeitslosigkeit betroffenen Personen be-

läuft sich auf 2856, darunter 1208 Kinder unter fünf-
zehn Jahren. Der wirkliche Lohnausfall übersteigt
natürlich diese Zahlen um ein Bedeutendes, da ohne
Zweifel nicht sämtliche Arbeitslose sich zur Unterstützung
meldeten und auch die Hilfsaktion vor dem Wtederbe-
ginn der allgemeinen Arbeitsmöglichkeit aussetzen mußte.
An den festgestellten Lohnausfall von Fr. 135,000.—
wurden von der Kommission rund 15,000 geleistet,
weitere Unterstützungen von Seiten anderer wohltätiger
Organisationen waren auf etwa Fr. 25,000.— geschätzt,
so daß von obigem Ausfall nur etwa Fr. 25,000.—
gedeckt werden konnten und somit der ungeheure Fehl-
betrag von etwa Fr. 110,000.- von den Betroffenen
selbst zu tragen war. In den meisten Fällen wird
deren Deckung nur durch Kontrahierung von Schulden
möglich gewesen sein, die ohne Zweifel von lähmender
Einwirkung auf die Arbeiterschaft sein mußten.

Ganz abgesehen von der unzureichenden Wirkung
solcher Unterstützungen haben dieselben noch einen viel
größern und einschneidendern Nachteil, denn sie müssen,
wie uns die Erfahrung zeigt auf das arbeitsreudige und
arbeitwillige Mitglied unserer Gesellschaft demoralisierend
wirken, weil sie einem Almosen verzweifelt ähnlich sehen
und beim Unterstützungsgenössigen das Gefühl der Be-
schämung und der Unzufriedenheit gegen die bestehende

Ordnung der Gesellschaft nicht unterdrücken können.
Beim notorischen Bummler hingegen, wird die geschenk-

weise Unterstützung noch größern Schaden anrichten, sie

wird ihn mit Leichtigkeit vergessen lasten, daß nur die
Arbeit und die Selbsthilfe Berechtigung zum Dasein
verleihen. Gegen ihn müssen alle Klassen der Gesell-

schaft mit Entschiedenheit Front machen, schon aus dem
Grunde, damit sich mit ihm unter den obwaltenden
Verhältnissen der Arbeitsfrendige nicht vermischt erachten
kann.

Man ging im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit noch
weiter indem man Arbeitsnachweise schuf, welche aber
in Zeiten von Geschäftsstillstand, wo sie am allerehesten
ihren Zweck zu erfüllen hätten, wegen Mangel an Nach-
frage versagen müssen. Der Arbeitsnachweis schafft
wohl einen Überblick über die verfügbaren Kräfte, kann
sie wohl irgend einer Arbeitgelegenheit zuführen, aber
solche schaffen kann er nicht, und in vielen Fällen, be-

sonders in Zeiten von Geschäftsflauheit ist er leider
nicht im Stande, dem Arbeitsuchenden eine Betätigung
zu verschaffen, die seinen Fähigkeiten und seiner Branche
entspricht. Und hier wollen wir gerade unser Baufach
herausgreifen, in welchem bekanntermaßen die größte
Arbeitslosigkeit herrscht. Das Baufach hat neben dem

Stillstand, der zuweilen, während der Geschäftskrisen
sich zeigt, und dann gewöhnlich sämtliche Berufe in Mit-
leidenschaft zieht, noch am allermeisten unter dem perio-
disch mit jedem Winter eintretenden Stillstande der Be-
triebe zu rechnen, weshalb die Frage der Arbeitslosigkeit
gerade im Baufache, deren Beseitigung, oder zum min-
desten deren Milderung eine brennende ist. Es ist
ohne Zweifel nicht angängig, z. B. dem gelernten Dekora-
tionsmaler, dem Tapezierer, dem Kunstschlosser, dem
Bildhauer, dem Stukkateur usw., kurz Leuten, welche
ein Handwerk ausüben, das Geschick und langjährige
Ausbildung erfordert, zuzumuten, vielleicht jeden
Winter eine Beschäftigung zu ergreifen, die ihn mit Er-
bitterung erfüllen muß. Dazu kommt noch die Gefahr
für die Gesundheit des Mannes, wenn diese Beschäf-
tigung im Freien unter dem Einfluß der schlechten

Witterung erfolgt, z. B. bei Notstandsarbeiten, wie
Straßenbauten, Erdbewegungen usw., welche in vielen
Fällen durch die Behörden zur Abhilfe gegen die Ar-
beitslosigkeit vorgenommen werden.

Diese Notstandsarbeiten sind übrigens ein weiteres
Kampfmittel gegen die Arbeitslosigkeit, sie können aber
nicht, wie oben erwähnt, allen Arbeiterklassen dienen
und nicht zum mindesten sind sie schwer durchführbar
in Zeiten der Geldknappheit, wo Behörden wie private
Unternehmer die nötigen Mittel nicht aufzutreiben wissen.
Außerdem lassen sich diese Notstandsarbeiten nicht billig
durchführen, weil bei ihnen Leute beschäftigt werden,
denen die Übung, die Vertrautheit mit der Arbeit und
die Ausdauer abgeht, und somit weniger geleistet werden
kann, wie mit den betreffenden Arbeiterklassen.

Ganz aus der Welt schaffen wird sich die Arbeits-
losigkeit niemals lassen, wenigstens nicht bei dem wirt-
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fchaftlicben ©pfiem, nach welchem bie Qe^tgeti proöu»
^iert. Aber auch baS fogialiftiftï)e ©oangeltum bet 33er»

gefeltfcf)aftltchung oon Çanbel unb SB anbei roirb, wenn
eS ftcfc) übrigen! jemals oerroirtlichen fotlte, erfi nach
einet 3eit ïjeïfen fönnen, mo inpnfchen Abertaufenbe
oon Menf'cben auf bet ©trecte geblieben finb. @S ift
beSbalb ^flictjt jebeS (Staatsbürgers fäEjon Ijeute an
einet realifietbaren |>itfe mitparbeiten,

®te oben erwähnten Hilfsmittel haben fié; als un»

preicbenb gezeigt. SSBele^er 2Beg ift nun einpfcblagen?
@S ift betjenige bet ©elbftbilfe, ben man neuerbtngS

p State jtebt. ©S ift bet 2Beg bet SSerftcSjerung gegen
ArbeitSlofigteit, welken bie ©tabt 3üridE) einpfcblagen
gebenlt unb bet nun in Kür^e com ©rofjen ©tabtrate
befproct)en wirb unb in straft etroadjferi foil. Bahn»
brecbenb ift biefeS Borgeljen bet ©tabt nicht, auf bem
©ebiete ber SSerfictjerung finb anbete ©täbte unb Körper»
fd^aften ihr oorangegangen. SBobl in erfter ©teile finb
cor ^aljren ©eroertfcbaften unb Arbeiterorganifationen
baran gegangen, oon igten Mitgliebern befonbete Bei»

träge p ergeben, roelcbe tn Reiten oon ArbeitSlofigteit
an bie betroffenen oetteilt würben. Sffiit wollen fyter
etn ooräüglic^eS Steferat beS BaumelfterS Herrn Kruct,
3üti<b, im berein ber fiäbtififjen gteifinntgen, p State

jteben. Stadl) bemfelben oerteilten bereits im 3al)te 1891
202 engltfctje ©eroertfcbaften mit etroa 680,000 Mit»
gltebern bie geroaltige ©umme oon 5 72 Millionen
iranien. 3>n ^atjre 1903 brauten l)unbert engltfche
©eroertfcbaften etroa 13 SJtilliotien granten pr ber-
teilung. Çseute foüen bort bie geroerffc^aftliä) organi»
fierten Berufsarbeiter bie Slnp^l oon über einer Million
Mitglleber ausmachen, ein bere'oteS betfpiel für baS

Stnroactjfen beS QntereffeS für btefe ©inricbtung unb für
beten eminente 9Bidl)tigfett.

®ie beroegung griff weiter, eS folgte baS geftlanb,
an ber ©pit,? ©eulfd^lanb. ®ie ©d&roeij trat ebenfalls
mit ber geroertfchaflltcben ber fieberung auf ben Man
unb roäre fcbltefilicb auf btefe SBeife p einem fdjjönen
ßiele getommen, roenn btefe Art niä)t bie ungeheure
SJtaffe ber niebtorganifierten Arbeiter unberüclficfjtigt ge»

laffen |ätte. Au§ btefem ©runbe legten fié) einzelne
©täbte tnS Mittel unb fdE)ufen îommunale berfit^erungs»
laffen, bie aber leibet ba ebenfalls oerfagen mußten,
roo fie baS Obligatorium be§ beitritteS oorfaljen, j. b.
in ber ©djroeij bie ©täbte ©t. ©allen, bafel unb auch
3üridb- ©erabe in 3üridb geigte fiep, roie mir ber
Reifung beS ©tabtrateS für bie oben ermähnte ber»
fietjerung entnehmen tönnen, bajj bie im 3ab*e 1898

pr berljanblung oor ben ©rofjen ©tabtrat gebrachte
Borlage einer 3®angSoetfi^erung oon bemfelben fallen
gelaffen rourbe, roetl fie neben fetjr grofjen beitrügen
für ben Arbeiter bis su 60 ©ts. pro Söocije noch bei»
träge ber Sirbettgeber oorfat), obwohl ftd) bie ©tabt bet»
träge oon 30,000 — 75,000 ffr. pro^aljr auferlegen rooHte.
®ie Hauptgrünbe für baS Sticf)tpftanbelommen roaren
In ber Hauptfacbe bie beiträge be§ Arbeitgebers, ben
man biHtgerroeife nicht nod) belaften barf, ba er felbft
ja unter bem bie ArbeitSlofigteit bebingenben ©efebäfts»
fiitlftanb p leiben bat. Anwerbern bürfte ber bamalS
oorgefebene grofe unb föfilidje Apparat ber Drgani»
fterung bie ©adje unbeliebt gemacht haben. 3" ©antt
©allen roar eine ähnliche berfi^erung mit Beitritts«ang
etroa etn 3abr im betrieb unb rourbe an einer bürget»
oetfammlung auf Antrag au§ bem Kreife ber oex fieberten
Arbeiterfd^aft felbft pr Siquiöation gebracht, ein 3édl)en,
bafe entgegengefe^t p Bürtcb, bie Arbeiterfésaft felbfi
letn Qntereffe für eine foltbe ©inneptung batte. Aucb
bie Regierung beS ÄantonS bafel» ©tabt glaubte bie
berfttberung gegen Arbeitslofigfett auf bem 3»angS»
roege für bie in grage fommenben ©inroobnerflaffen
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butebfübren p lönnen, muffte aber auf eine oetroerfenbe
boltSabftimmung im ffebruar 1900 bin btefen fßlan
fallen laffen, behalf fieb aber, um in btefer überaus
roidbtigen Angelegenheit nidE(t ganj untätig p bleiben,
mit ber llnterftütpng einer 00m bortigen Arbeiterbunb
inS Seben gerufenen ArbeitSlofenlaffe, unb bamit batte
bie ^Regierung töafelS einen bebeutfamen ©dbritt pr
eingig ridbtigen Söfung unternommen, benn gerabe tn
ber llnterftütpng, ober richtiger gefagt, ber ©uboen»
tionierung oon Organifationen ber Arbeiterfcbaft felbft
liegt ber ©cblüffel pm ©rfolge für eine bureb 33ebörben
geführte ArbeitSlofenoerfidjerung. ®tefen Drganifa»
tionen, roelcbe fidb in ben meiften ffällen als au^er
orbentltcb ftraff erroiefen haben, ift eS am beften ge
geben, Unterfiütpngen an Sebürftige p oerabfolgen
©ie, bie jebeS einjelne SJlitglteb unter Kontrolle haben,
tommen jebenfaÜS weniger in bie Sage, AuSpbtaaaen
an Usrofirbige p madben, roie folc^e fic| bei anbern
©elegenbeiten in nur p grofjem Silase unb pm ©dbaben
beS ©brenmauneS b^oorbrängen. Çeïner ift eS ben
Arbeiterorganifationen auch möglich oon ihren SJlit»

gliebern Beiträge für eoentuelle 3éten ber ArbeitSlofigteit
p erbeben, unb bie Seiftungen ihrer Kaffe p oergröfjern,
rote rotr bteS bei ben englifdben ©eroertf'dhaften ufro. ge»
feben haben. Übrigens ift Bafel in ber ©uboenttonierung
oon ©eroerffebaften nidht babnbredbenb geroefen, benn
eS folgte bem Betfpiele anberer Sänber roie grantreidh,
Storroegen unb ®änemart.

3m 3abï« 1909 oetroirflichte Bafel nun feine 3bee
ni^t nur ben ©eroertfdbaften, fonbern audb ber un»
organifierten Arbeiterbeoölterung, bie SBobltaten einer
ArbeitSlofenoerftcberung ptommen p laffen, burc^ An»
nähme eines ©efe^eS pr ©tridhtung etner ftaatlidhen
ArbeitSlofentaffe, oerbunben mit etner ©uboentionterung
ähnlicher prioater ArbeitSlofentaffen unb par auf bem
Beben ber gretroilligteit. @S hatte fidb ntit btefem ®e»
fe^e bie ©tabt ©ent pm Borbilbe genommen, roelcbe
perft btefe ©uboentionterung anberer, bem gleichen
3roecte bienenber Kaffen burebfübrte. ®te Söfung ber
grage burdb bie Stegierung Bafels bat fettber ©dbule
gemacht, benn eS folgten ihr oerfebtebene beutle ©täbte
unb pr 3eit ift 3üricb baran, bie Berfidberung gegen
ArbeitSlofigteit nach ben ^ßringipiett Bafels ebenfalls
burdhpfübren.

SBir folgen nun, pr befferen ©rläuterung, in Kürje
ben begügliä)ert baSlerifdben ©efebeSbefiimmungen, um
einen Bergleidh mit ben Borfdblägen beS jür^erifdhen
©tabtrateS p ermöglichen. Stach benfelben fann in
Bafel» ©tabt jebe fett mtnbeftenS fechS Monaten bort
ununterbrochen wohnhafte, unfelbftänbig erroerbettbe
Berfon, (Sobnarbeiter) männlichen ober weiblichen @e»

fdblechteS ber Kaffe als oerfldserteS Mitgl'iet beitreten,
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schaftlichen System, nach welchem die Jetztzeit produ-
ziert. Aber auch das sozialistische Evangelium der Ver-
gesellfchaftlichung von Handel und Wandel wird, wenn
es sich übrigens jemals verwirklichen sollte, erst nach
einer Zeit helfen können, wo inzwischen Abertausende

von Menschen auf der Strecke geblieben sind. Es ist
deshalb Pflicht jedes Staatsbürgers schon heute an
einer realisierbaren Hilfe mitzuarbeiten.

Die oben erwähnten Hilfsmittel haben sich als un-
zureichend gezeigt. Welcher Weg ist nun einzuschlagen?
Es ist derjenige der Selbsthilfe, den man neuerdings
zu Rate zieht. Es ist der Weg der Versicherung gegen
Arbeitslosigkeit, welchen die Stadt Zürich einzuschlagen
gedenkt und der nun in Kürze vom Großen Stadtrate
besprochen wird und in Kraft erwachsen soll. Bahn-
brechend ist dieses Vorgehen der Stadt nicht, auf dem
Gebiete der Versicherung sind andere Städte und Körper-
schaften ihr vorangegangen. Wohl in erster Stelle sind

vor Jahren Gewerkschaften und Arbeiterorganisationen
daran gegangen, von ihren Mitgliedern besondere Bei-
träge zu erheben, welche in Zeiten von Arbeitslosigkeit
an die Betroffenen verteilt wurden. Wir wollen hier
ein vorzügliches Referat des Baumeisters Herrn Kruck,

Zürich, im Verein der städtischen Freisinnigen, zu Rate
ziehen. Nach demselben verteilten bereits im Jahre 1891
202 englische Gewerkschaften mit etwa 680,000 Mit-
gliedern die gewaltige Summe von 5 '/s Millionen
Franken. Im Jahre 1903 brachten hundert englische
Gewerkschaften etwa 13 Millionen Franken zur Vev
teilung. Heute sollen dort die gewerkschaftlich organi-
sierten Berussarbeiter die Anzahl von über einer Million
Mitglieder ausmachen, ein beredtes Beispiel für das
Anwachsen des Interesses für diese Einrichtung und für
deren eminente Wichtigkeit.

Die Bewegung griff weiter, es folgte das Festland,
an der Spitz? Deutschland. Die Schweiz trat ânsalls
mit der gewerkschaftlichen Versicherung aus den Plan
und wäre schließlich auf diese Weise zu einem schönen

Ziele gekommen, wenn diese Art nicht die ungeheure
Masse der Nichtorganisierten Arbeiter unberücksichtigt ge-
lassen hätte. Aus diesem Grunde legten sich einzelne
Städte ins Mittel und schufen kommunale Versicherung«-
kaffen, die aber leider da ebenfalls versagen mußten,
wo sie das Obligatorium des Beitrittes vorsahen, z. B.
in der Schweiz die Städte St. Gallen, Basel und auch
Zürich. Gerade in Zürich zeigte sich, wie wir der
Weisung des Stadtrates für die oben erwähnte Ver-
sicherung entnehmen können, daß die im Jahre 1898
zur Verhandlung vor den Großen Stadtrat gebrachte
Vorlage einer Zwangsversicherung von demselben fallen
gelassen wurde, weil sie neben sehr großen Beiträgen
für den Arbeiter bis zu 60 Cts. pro Woche noch Bei-
träge der Arbeitgeber vorsah, obwohl sich die Stadt Bei-
träge von 30,000 — 75,000 Fr. pro Jahr auferlegen wollte.
Die Hauptgründe für das Nichtzuftandekommen waren
in der Hauptsache die Beiträge des Arbeitgebers, den
man billigerweise nicht noch belasten darf, da er selbst

ja unter dem die Arbeitslosigkeit bedingenden Geschäfts-
stillstand zu leiden hat. Außerdem dürfte der damals
vorgesehene große und köstliche Apparat der Organi-
sierung die Sache unbeliebt gemacht haben. In Sankt
Gallen war eine ähnliche Versicherung mit Beitrittzwang
etwa ein Jahr im Betrieb und wurde an einer Bürger-
Versammlung auf Antrag aus dem Kreise der versicherten
Arbeiterschaft selbst zur Liquidation gebracht, ein Zeichen,
daß entgegengesetzt zu Zürich, die Arbeiterschaft selbst
kein Interesse für eine solche Einrichtung hatte. Auch
die Regierung des Kantons Basel-Stadt glaubte die
Versicherung gegen Arbeitslosigkeit auf dem Zwangs-
weg« für die in Frage kommenden Einwohnerklassen
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durchführen zu können, mußte aber auf eine verwerfende
Volksabstimmung im Februar 1900 hin diesen Plan
fallen lassen, behalf sich aber, um in dieser überaus
wichtigen Angelegenheit nicht ganz untätig zu bleiben,
mit der Unterstützung einer vom dortigen Arbeiterbund
ins Leben gerufenen Arbeitslosenkasse, und damit hatte
die Regierung Basels einen bedeutsamen Schritt zur
einzig richtigen Lösung unternommen, denn gerade in
der Unterstützung, oder richtiger gesagt, der Subven-
tionierung von Organisationen der Arbeiterschaft selbst
liegt der Schlüssel zum Erfolge für eine durch Behörden
geführte Arbeitslosenversicherung. Diesen Organisa-
tionen, welche sich in den meisten Fällen als außer
ordentlich straff erwiesen haben, ist es am besten ge
geben, Unterstützungen an Bedürftige zu verabfolgen
Sie, die jedes einzelne Mitglied unter Kontrolle haben
kommen jedenfalls weniger in die Lage. Auszahlungen
an Unwürdige zu machen, wie solche sich bei andern
Gelegenheiten in nur zu großem Maße und zum Schaden
des Ehrenmannes hervordrängen. Ferner ist es den
Arbeiterorganisationen auch möglich von ihren Mit-
gliedern Beiträge für eventuelle Zeiten der Arbeitslosigkeit
zu erheben, und die Leistungen ihrer Kasse zu vergrößern,
wie wir dies bei den englischen Gewerkschaften usw. ge-
sehen haben. Übrigens ist Basel in der Suboentioniermig
von Gewerkschaften nicht bahnbrechend gewesen, denn
es folgte dem Beispiele anderer Länder wie Frankreich,
Norwegen und Dänemark.

Im Jahre 1909 verwirklichte Basel nun seine Idee
nicht nur den Gewerkschaften, sondern auch der un-
organisierten Arbeiterbevölkerung, die Wohltaten einer
Arbeitslosenversicherung zukommen zu lassen, durch An-
nähme eines Gesetzes zur Errichtung einer staatlichen
Arbeitslosenkasse, verbunden mit einer Subventionierung
ähnlicher privater Arbeitslosenkassen und zwar auf dem
Boden der Freiwilligkeit. Es hatte sich mit diesem Ge-
setze die Stadt Gent zum Vorbilde genommen, welche
zuerst diese Subventionierung anderer, dem gleichen
Zwecke dienender Kassen durchführte. Die Lösung der
Frage durch die Regierung Basels hat seither Schule
gemacht, denn es folgten ihr verschiedene deutsche Städte
und zur Zeit ist Zürich daran, die Versicherung gegen
Arbeitslosigkeit nach den Prinzipien Basels ebenfalls
durchzuführen.

Wir folgen nun, zur besseren Erläuterung, in Kürze
den bezüglichen baslerischen Gesetzesbestimmungen, um
einen Vergleich mit den Vorschlägen des zürcherischen
Stadtrates zu ermöglichen. Nach denselben kann in
Basel-Stadt jede seit mindestens sechs Monaten dort
ununterbrochen wohnhafte, unselbständig erwerbende
Person, (Lohnarbeiter) männlichen oder weiblichen Ge-
schlechtes der Kasse als versichertes Mitglied beitreten,
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fbfern fie fcE)on aWitglteb einer com Staate fub»
oentionierten prioaten ArbeitSlofentaffe ift, roenigjtenS
baâ 17. AlterSjahr zurücfgelegt bat, arbeitsfähig ift uttb
mtnbeftenS bret 3Jtonate auf bem ©ebiete beS KantonS
Bafel»Stabt in Arbeit ftefjt. ®urch leitete Borfcgrifi
mill man mit Stecht ben 3ujug ArbeitSlofer in Reiten
ber Beanfprucljung bet ftäffe unterbtnben. gerner ift
bem Bereicherten bei auSroärtiger Befdhäftigung feine
SJtitgliebfdhaft geroährlelftet, infofern er feinen SBohnfig
in Söafel nicht aufgibt. Sie Berroaltung ber Kaffe mirb
buret) eine elfgliebrige BerroaltungSfommiffion beforgt,
non roeldher ber StegterungSrat ben Präftbenten unb
föhf Sötitgtteber roählt- ®te Berfieiferten felbft mahlen
bie roeliern fünf SJtitglieber unb eoentueKe ©rfagmänner,
rooburch ohne fjmeifel ben Sßerfirfjerten ermöglicht mirb,
ihre Pßünfdhe unb Slnfdjauungert in ber Berroaltung oer»
treten ju fehen. Augerbem ift eS ben SSerfic^erten er»

mögltcht, in ber jährlich einmal ftattfinbenben ©eneral»
oerfammlung, auger ber Ausübung beS fie betreffenben
2öahlre^te§, Anregungen unb SBünfcge auf ©rlag neuer
ober abgeänbeter Borfctjriften burch ben StegierungSrat
anzubringen. ®er Staat beftreitet bie ©InridhtungS»
unb BerroaltungSfoften ber Kaffe, augerbem letftet er
bie jur Auszahlung ber Unterftügungen erforberlidjen
3ufdE)üffe, über beren §öhe unten bie 3iffem ber bis»

herigen Betriebsjähre folgen merben. @S ftnb Auftagen
ober BetfidherungSprämien für bie birelt bei ber Kaffe
Berfidtjerten tn bret Kategorien oorgefehen unb betragen
bei einem Saglohn bis z" 3*- 4.50, monatlich gr. —.60,
oon gr. 4,50 bis 5.50 gr. —.80 unb über gr. 5.50
gr. 1.—. ®ie Unterftügung burch bie Kaffe beginnt,
tnfofern bie Prämienzahlungen beS Besicherten in Drb»

nung erfolgt ftnb, mit bem oierten Sage ber angemel»
beten, unoerfcgulbeten ArbeitSlofigfeit, unb erftrecft fich

für ben einzelnen Besicherten auf hödhftenS 70 Sage
tm Saufe etneS giahreS, unb zwar mirb ein Saggelb,
meldjéS fich gemäg ber oben genannten brei Kategorien,
für AUetnftehenbe auf gr. 1.—, 1,20 ober 1,40 beläuft,
unb für gamilienhäupter auf gr. 1,60, 1,80 unb 2.—
beträgt, unb mährenb ber erften 35 Sage ber 'Arbeits*
loftgfeit ganz, unb ber mettern 35 Sage zur fjälfte auS»

bezahlt. $u bewerfen ift hto&ei, ba§ biefe ur=

fprüngliche J^öhe ber Saggelber nachträglich um 80 @tS.

erhöht mürbe unb zwar ohne Steigerung ber Prämien»
fäge. Selbftoerftänblich treten biefe Saggelboergütungen
erft bann in Kraft, roenn eS bem öffentlichen Arbeitsamt
ober anbern öffentlichen Berroaltungen nicht möglich
mar, bem oerficherten ArbeitSlofen eine für ihn fich
eignenbe Arbeit zuzuroeifen. ®ie Kaffe tann augerbem
Berficgerten Stetfeentfcgäbigungen zur Annahme einer fich
auSroärtS z^igenben Arbeitsgelegenheit geroähren, ferner
hat fie baS Stecht, unoerheiratete Seute ohne Anhang
Zur Annahme oon auSroärtigen Arbeitsgelegenheiten an»

Zuhalten, ®aS Stecht auf oorzugSroeife ArbeitSzuroeifung
unb auf Unterftütjung erlifdht unter anberm, befonberS
roegen Beteiligung an Streifen, roegen AuSfperrungen
unb zu>ar mährenb ber ®auer berfelben, fetner roegen
Kranfheit unb Unfall roärenb beten ®auer, ba ja in
biefen tetjtern gälten für ben Arbeiter in hinreichenber
SBeife geforgt ift. Anbetfetts hat bie Kaffe bie Ber»
pflidjtung übernommen, arbeitslofe Berftcherte nicht zur
Annahme oon Stellen zu oeranlaffen, bie burch ©treif
ober AuSfperrung frei gemorben finb. 3ur Beftreitung
ber erforbetlidjen ßufchüffe au bie ArbeitSlofenfaffe ift
oom Kanton BafeUStabt ein jährlicher Krebit bis auf
gr. 35,000.— ausgefegt morben. (Schlug folgt).

.»Bettung („AteifterMatt") Ar. Ï

Sie entftnubung oon Sthulräumett.
33on Ingenieur Qo£»• ©ugen Atatjer.

®ie Befämpfung beS StaubeS hat für Schulräutne
hohe hrigienifdhe Bebeutung, mirb bodf) tn fie etne gatij
erhebliche Spenge Staub aller Art oon ben Schülern
etngefchleppt unb burch bie fortmälfrenbe Beroegung ber

Qnfaffen unb ber Staumluft aufgeroirbelt, ber AtmungS»
luft zugemifdit unb burch fte ben AtmungSmegen ber

Schüler unb Sehrer zugeführt. Siegt ein ScijulhauS noch

an einer oerfehrSreic|en Strafe, ohne burch Baum» ober

©artenanlagen mehr ober meniger gefehlt zu fein, fo

bringt auch oon biefer Staubquelle eine beträchtliche
Spenge in baS Annexe ber Schulräume.

Stachbem man bie ©efahr, melche ber menfcglichett
©efunbheit burdh ben Staub broht, immer mehr erfannt
hatte, nachbem bie gorberungen ber Çqgiene nach meiner

frifeher AtmungSluft immer lauter mürben, ba fonnte eS

bei ber rafchen ©ntroicflung unferer Sechntf auch uidjt
ausbleiben, bag biefe in ben Kampf gegen ben Staub
mit allen ihr zu ©ebote ftehenben Sltitteln eintrat. So
treffen mir heute Borfehrungen zur Befämpfung be§

StragenftaubeS, technifdhe ©tnrichtungen zur ©ntfernung
unb ttnfchäblichma^ung erzeugtem StaubeS tn getoerb»

Itcgen Betrieben, unb als jüngfte ©rzeugung Anlagen,
melche ben Staub in unferen SBohnftätten, tn Schulen,
Kranfenhäufetn 2C. mechanifch entfernen. Auf biefe let)»

teren allein foil im Stadhfolgenben beS Näheren ein»

gegangen merben; au^er a<f)t foDen hierbei bleiben alle

bautechnifchen Borfehrüngen, melche ber Bermeibung oon

Staubneflern, ber leidhteren Staubentfernung zc, bienen.

®a| bie oon unferen Attoorbern übernommene Art
unb SBeife ber Staubentfernung auS menfchltchen SBohn»

ftätten mit Befen, SBifdhl'appen zc. tn jeber SBeife unzu»

länglich unb oon h99ientf<hem Stanbpunft auS bireft zu

oerroerfen ift, bebarf feines roeiteren StachroeifeS. ®urch
biefe ajtetljobe mirb ber Staub zum größten Seil nur
aufgeroirbelt, um fich, roenn bie Suft mteber relatio zur

Stühe fommt, an anberen Stellen mieber nleberzufefzen.

gür baS BebienungSperfonal ift ein foldfjeS Berfahren
höchft gefunbheitfdhäblidh. ©in Seil beS StaubeS lägt
fich auf ben Heizflächen ber oorhanbenen SBärmefpenbet
nieber unb oerf^roelt l)ter, menn bie Dberflädhentempe»
ratur über eine geroiffe fritifche Semperatur, bie etwa
bei 80 ° C gelegen fein bürfte, anfteigt. SBenn auch
moberne ^etgtec^nit in ber Sage ift, foldhe Oberflächen»
temperaturen forooht bei ber SBarmroaffer» mie bei ber

Stteberbrucföampfhefzung zu oermeiben, fo mug eben

oorerft boch noch bamit gerechnet merben, bag eben ber

meitauS grögte Seil ber Scgulgebäube nicht mit foldgen

mobernen Hct?,anlagen oexfegen ift, ja bag immer noch

otele Schulen neu gebaut merben, ohne bag man biefer

gorberung an bie Heizanlage auch üur bie geringfie

Beachtung fdhenft. ©in grünblicheS Steinhalten ber H®'î'

flädhen bei biefer Art ber Staubentfernung ift aber etn

®tng ber Itnmöglichfeit.
®en Staub nun auS unferen SBohnftätten grünblich

zu entfernen, ohne ihn aufzuroirbeln, ohne baS ®ienfi»

perfonal zu beläftigen, ohne fiörenbeS ©eräufdh unb ogne

groge Unfoften neben oötlig zuoerläffigem unb gefagr»

lofem Betrieb, baS ift baS ßtel unferer mobernen @nt=

ftaubungSanlagen für Sßohngebäube, Schulen :c. Seiber

marf fid| unfere fjubuftrie, als ber ©ebanle, ben Staut
auS unferen Aufenthaltsräumen medhanifet) zu entfernen,
feften gug gefagt hatte, etmaS zu haftig auf bie 3luS»

beutung biefer gbee unb bie golge mar eine Steil)e
zulänglicher Anlagen. ®aburdh griff etn grogeS SDÎig'

trauen gegen foldhe Anlagen bei HauSbefihetrt 2c. piol»
unb btefeS ift audh heute noch» uoo mir eine Steihe 9"' |

Jllustr. schweiz. Handw -Zeitung („Meisterblatt")

sofern sie nicht schon Mitglied einer vom Staate sub-
ventionierten privaten Arbeitslosenkasse ist, wenigstens
das 17- Altersjahr zurückgelegt hat, arbeitsfähig ist und
mindestens drei Monate auf dem Gebiete des Kantons
Basel-Stadt in Arbeit steht. Durch letztere Vorschrift
will man mit Recht den Zuzug Arbeitsloser in Zeiten
der Beanspruchung der Kasse unterbinden. Ferner ist
dem Versicherten bei auswärtiger Beschäftigung seine

Mitgliedschaft gewährleistet, insofern er seinen Wohnsitz
in Basel nicht aufgibt. Die Verwaltung der Kasse wird
durch eine elfgliedrige Verwaltungskommission besorgt,
von welcher der Regierungsrat den Präsidenten und
fünf Mitglieder wählt. Die Versicherten selbst wählen
die weitern fünf Mitglieder und eventuelle Ersatzmänner,
wodurch ohne Zweifel den Versicherten ermöglicht wird,
ihre Wünsche und Anschauungen in der Verwaltung ver-
treten zu sehen. Außerdem ist es den Versicherten er-
möglicht, in der jährlich einmal stattfindenden General-
Versammlung, außer der Ausübung des sie betreffenden
Wahlrechtes, Anregungen und Wünsche auf Erlaß neuer
oder abgeändeter Vorschriften durch den Regierungsrat
anzubringen. Der Staat bestreitet die Einrichtung^
und Verwaltungskosten der Kasse, außerdem leistet er
die zur Auszahlung der Unterstützungen erforderlichen
Zuschüsse, über deren Höhe unten die Ziffern der bis-
herigen Betrtebsjahre folgen werden. Es sind Auflagen
oder Versicherungsprämien für die direkt bei der Kasse

Versicherten in drei Kategorien vorgesehen und betragen
bei einem Taglohn bis zu Fr. 4.50, monatlich Fr. —.60,
von Fr. 4 50 bis 5.50 Fr. —.80 und über Fr. 5.50
Fr. 1.—. Die Unterstützung durch die Kasse beginnt,
insofern die Prämienzahlungen des Versicherten in Ord-
nung erfolgt sind, mit dem vierten Tage der angemel-
deten, unverschuldeten Arbeitslosigkeit, und erstreckt sich

für den einzelnen Versicherten auf höchstens 70 Tage
nn Laufe eines Jahres, und zwar wird ein Taggeld,
welches sich gemäß der oben genannten drei Kategorien,
für Alleinstehende auf Fr. 1.—, 1,20 oder 1,40 beläuft,
und für Familienhäupter auf Fr. 1,60, 1,80 und 2.—
beträgt, und während der ersten 35 Tage der 'Arbeits-
losigkeit ganz, und der weitern 35 Tage zur Hälfte aus-
bezahlt. Zu bemerken ist hierbei, daß diese ur-
sprüngliche Höhe der Taggelder nachträglich um 80 Cts.
erhöht wurde und zwar ohne Steigerung der Prämien-
sätze. Selbstverständlich treten diese Taggeldvergütungen
erst dann in Kraft, wenn es dem öffentlichen Arbeitsamt
oder andern öffentlichen Verwaltungen nicht möglich
war, dem versicherten Arbeitslosen eine für ihn sich

eignende Arbeit zuzuweisen. Die Kasse kann außerdem
Versicherten Reiseentschädigungen zur Annahme einer sich

auswärts zeigenden Arbeitsgelegenheit gewähren, ferner
hat sie das Recht, unverheiratete Leute ohne Anhang
zur Annahme von auswärtigen Arbeitsgelegenheiten an-
zuhalten, Das Recht auf vorzugsweise Arbeitszuweisung
und auf Unterstützung erlischt unter anderm, besonders
wegen Beteiligung an Streiken, wegen Aussperrungen
und zwar während der Dauer derselben, ferner wegen
Krankheit und Unfall wärend deren Dauer, da ja in
diesen letztern Fällen für den Arbeiter in hinreichender
Weise gesorgt ist. Anderseits hat die Kasse die Ver-
pflichtung übernommen, arbeitslose Persicherte nicht zur
Annahme von Stellen zu veranlassen, die durch Streik
oder Aussperrung frei geworden sind. Zur Bestreitung
der erforderlichen Zuschüsse au die Arbeitslosenkasse ist
vom Kanton Basel-Stadt ein jährlicher Kredit bis auf
Fr. 35,000.— ausgesetzt worden. (Schluß folgt).

Sie EntstllllbW M SAlrîiuim.
Von Ingenieur Joh. Eugen Mayer.

Die Bekämpfung des Staubes hat für Schulräume
hohe hygienische Bedeutung, wird doch in sie eine ganz
erhebliche Menge Staub aller Art von den Schülern
eingeschleppt und durch die fortwährende Bewegung der

Insassen und der Raumluft aufgewirbelt, der Atmungs-
luft zugemischt und durch sie den Atmungswegen der

Schiller und Lehrer zugeführt. Liegt ein Schulhaus noch

an einer verkehrsreichen Straße, ohne durch Baum- oder

Gartenanlagen mehr oder weniger geschützt zu sein, so

dringt auch von dieser Staubquelle eine beträchtliche
Menge in das Innere der Schulräume.

Nachdem man die Gefahr, welche der menschlichen
Gesundheit durch den Staub droht, immer mehr erkannt

hatte, nachdem die Forderungen der Hygiene nach reiner
frischer Atmungsluft immer lauter wurden, da konnte es

bei der raschen Entwicklung unserer Technik auch nicht
ausbleiben, daß diese in den Kampf gegen den Staub
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln eintrat. So
treffen wir heute Vorkehrungen zur Bekämpfung des

Straßenstaubes, technische Einrichtungen zur Entfernung
und Unschädlichmachung erzeugtem Staubes in gewerb-
lichen Betrieben, und als jüngste Erzeugung Anlagen,
welche den Staub in unseren Wohnstätten, in Schulen,
Krankenhäusern zc. mechanisch entfernen. Auf diese letz-

teren allein soll im Nachfolgenden des Näheren ein-

gegangen werden; außer acht sollen hierbei bleiben alle

bautechnischen Vorkehrungen, welche der Vermeidung von
Staubnestern, der leichteren Staubentfernung rc, dienen.

Daß die von unseren Altvordern übernommene Art
und Weise der Staubentfernung aus menschlichen Wohn-
stättsn mit Besen- Wischlappen:c. in jeder Weise unzu-
länglich und von hygienischem Standpunkt aus direkt zu

verwerfen ist, bedarf keines weiteren Nachweises. Durch
diese Methode wird der Staub zum größten Teil nur
aufgewirbelt, um sich, wenn die Luft wieder relativ zur

Ruhe kommt, an anderen Stellen wieder niederzusetzen.

Für das Bedienungspersonal ist ein solches Verfahren
höchst gesundheitschädlich. Ein Teil des Staubes läßt
sich auf den Heizflächen der vorhandenen Wärmespender
nieder und verschwelt hier, wenn die Oberflächentempe-
ratur über eine gewisse kritische Temperatur, die etwa
bei 80 ° ll gelegen sein dürfte, ansteigt. Wenn auch die

moderne Heiztechnik in der Lage ist, solche Oberflächen-
temperaturen sowohl bei der Warmwasser- wie bei der

Niederdruckdampfheizung zu vermeiden, so muß eben

vorerst doch noch damit gerechnet werden, daß eben der

weitaus größte Teil der Schulgebäude nicht mit solchen

modernen Heizanlagen versehen ist, ja daß immer noch

viele Schulen neu gebaut werden, ohne daß man dieser

Forderung an die Heizanlage auch nur die geringste

Beachtung schenkt. Ein gründliches Reinhalten der Hetz-

flächen bei dieser Art der Staubentfernung ist aber ein

Ding der Unmöglichkeit.
Den Staub nun aus unseren Wohnstätten gründlich

zu entfernen, ohne ihn aufzuwirbeln, ohne das Dienst-

personal zu belästigen, ohne störendes Geräusch und ohne

große Unkosten neben völlig zuverlässigem und gefahr-

losem Betrieb, das ist das Ziel unserer modernen Ent-

staubungsanlagen für Wohngebäude, Schulen:c. Leider

warf sich unsere Industrie, als der Gedanke, den Staub

aus unseren Aufenthaltsräumen mechanisch zu entfernen,
festen Fuß gefaßt hatte, etwas zu hastig auf die Aus-

beutung dieser Idee und die Folge war eine Reihe un-

zulänglicher Anlagen. Dadurch griff ein großes Miß'
trauen gegen solche Anlagen bei Hausbesitzern rc. Platz,

und dieses ist auch heute noch, wo wir eine Reihe gut s
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